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Zusammenfassung.

Werfen wir zum Schlusse dieses Abschnittes einen Blick auf die
gewonnenen Resultate, so ergibt sich, dass das Volk die Endursachen
der Krankheiten im wesentlichen in zwei Momenten zu finden glaubt;
es betrachtet sie einesteils als Strafe einer hohern Macht, andernteils
als die Wirkung des bosen Principes, des Teufels in irgend einer
Form von Zauberei. Selbst in den [Iillen, wo man erkennt, dass
die Krankheit einer natiirlichen Ursache entsprungen ist, ist man
geneigt, diese als ein Werkzeug in den Hénden einer hohern Macht
zu betrachten. Auch in den S. 151 ff. besprochenen Fillen herrscht
die Idee der Bestrafung vor: es handelt sich da meist um Sachen,
die man vielleicht am besten mit Bestratung von Unterlassungs-
siinden bezeichnen konnte. Was das Dbose Princip anbelangt, so
sehen wir dasselbe bei den Naturvilkern vorwiegend im Glauben
an bose Diamonen verkorpert. DBel uns ist derselbe nur noch rudi-
mentir. Der Hexenglauben hat ihn zum guten Teil absorbiert.

Ziweiter Teil.
Abwehr und Verhiitung von Krankheiten.

Allgemeine Ausfiihrungen.

Gemiiss den im vorigen Abschnitte gefundenen Ansichten, dass
die Krankheitsursachen einesteils auf den FEintluss boser Michte,
andernteils auf gottliche Strafe zuriickzufithren seien, sehen wir auch
im Volke den Glauben sich entwickeln, dass man durch geeignete
Massnahmen die Entstehung derselben vermeiden kinnte, und zwar
einerseits durch Frommigkeit, um eine Erziirnung des gottlichen
Wesens zu verhiiten, und andererseits durch Anwendung bestimmter
Schutzmittel, die die Anschlige der bisen Macht wirkungslos ab-
prallen lassen.! Wie wir bei der Entstehung von Krankheiten nach
dem Volksglauben die bose Macht als das vorherrschend wirkende
Element haben kennen lernen, so tritt uns bei der Verhiitung und
wird uns bei den Vorkehren zur Heilung der Krankheiten noch deut-
licher die gute Macht als die vorwiegend wirkend gedachte entgegen-
treten. Ja, wir werden, wenn wir die einzelnen Massnahmen durch-
gehen, erkennen, dass die meisten derselben im Grunde nichts anderes

UVergl, dazu Meyer, Abergl. d. M. A., S. 109 f.; Peters, aus pharm,
Vorzeit, 1, S. 216.
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bezwecken, als sich der Hiilfe derselben speciell zu versichern, ihre
Hiilfe, wenn sie nicht von selbst sich einstellen will, zu provozieren.
Die grosse Zahl und eben so grosse Mannigfaltigkeit der Vorsichts-
massregeln, die eigentlich alle das Gleiche bezwecken, beweist uns
wieder, dass wir es mit Produkten suggestiver Beeinflussung zu thun
haben.! Die zur Verhiitung oder Abwehr getroftene Massregel ver-
dankt ihre Entstehung nicht einem eingehenden Studium des Phi-
nowmens, gegen das sie gerichtet ist, sondern ihr liegt in den meisten
Fallen ein momentaner Einfall eines von Angst erfassten Gemiites,
das aus irgend einem zufilligen Grunde auf denselben seine Hoffnung
setzt, zu Grunde. Der Erfolg hingt nicht von dem, was man an-
wendet, sondern von der im Menschen erzeugten Stimmung ab.
leibt der Erfolg nicht aus, so hat die Massnahme sich bewihrt,
der, dem sie geholfen, preist sie andern als unfehlbar wirksam an,
und bewihrt sie sich noch ferner, d. h. vermag er die andern so zu
beeinflussen, dass sie an die Wirkung glauben, durch seinen sugge-
stiven Einfluss in die gleiche Stimmung versetzt werden, in die ihn
die Autosuggestion frither versetzt hat, so wird die Massregel in den
Glaubensschatz des Volkes aufgenommen und bildet fortan einen Teil
desselben. Aus diesen Ausfithrungen erklirt sich auch, dass bei den
gleichen oder &hnlichen Krankheiten die verschiedensten und zu-
weilen ganz entgegengesetzte Mittel und Wege zum Ziele fiithren
konnen. Was nun speciell die Verhiitung von Krankheiten anbe-
langt, so beruht die Wirkung des angewandten Mittels in einem Ge-
fiithl der Sicherheit, das es dem, der sich seiner bedient, verleiht, und
infolgedessen in einper Starkung des Selbstvertrauens. Dass diese
Gemiitsstimmung sich auch im Verhalten der physischen Natur fus-
sern, eine grissere Widerstandsfithigkeit erzeugen kann, diirfte nach
den Ausfithrungen 8. 167 kaum mehr zu bezweifeln sein.

Das Amulet.?

Der Glauben an die schiitzende Kraft gewisser bei sich getragener
Gegenstande findet sich nicht nur bei unserem Volke, sondern ist
iiber die ganze Iirde und bis hinauf in die hichsten Stinde anzu-
treffen. In demselben sehen wir besonders charakteristisch die Idee
zu Tage treten, dass man sich der Hiilfe einer hohern Macht ver-
sichern will, um die Widerstandsfihigkeit gegen das bise Princip zu
erhohen. Es ergibt sich dies schon aus dem Umstande, dass man

t Vergl. dazu Stoll, Suggestion ete., S. 25,

2 Vergl. dazu Meyer, Aberglaube . M. A., S.255; Bartsch, Sagen, II,
S. 349; Grimm, Myth. 2, Aufl,, S, 1126: Peters, aus pharm. Vorzeit, I, S. 26 f.
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die zu diesem Zweck benutzten Gegenstiinde vielfach direkt von den
Dienern derselben weihen lisst, oder dass dieselben zu der héhern
Macht sonstwie in naher Beziehung stehen. Seiner Entstehung
nach datiert dieser Glauben wohl aus den frithesten Tagen der
Menschheit ; Traumerscheinungen, wie wir dies noch heute bei den
Naturvolkern sehen, migen dabei mitgespielt haben. Manche Gegen-
stinde mogen ihre Verwendung als Amulet einer Eigentiimlichkeit
ihrer Form oder ihres Herkommens verdanken: ich erinnere z. B.
an die berithmte Alraunwurzel.! Auch der Grundsatz similia similibus,
den wir schon getroffen haben und noch begegnen werden, mag
dabel mitgewirkt haben, so z. B. dass ein Donnerkeil (Belemnit)
gegen den Blitz, ein Wolfszahn gegen den Wolf schiitzen soll.?

Um Kinder vor Zahnschmerzen zu bewahren, soll man ihnen,
wenn die Zihne zu kommen beginnen, «Golderne»* um den Hals
hiingen 4

Goldwurz, satezej(?)” Kinder Denen Die zem (Zihne) Kommen,
Oder erst wachsen, die sollen sy tragen ein (in) einem wyssen tiichly,
ein wenigg gekochet, so kommen sy herfiir ohn allen schmertz.

Die wiirtzel nachgetragen Verschort (?) (versichert) Vor alles
vnfahl.®

Item wir Nesslen? Wiirtzen bei im Treit So mag Kein Wurm
schaden.”

Graristwurzel” bei sich getragen schiitzt vor Gespensterspuk.!”

U Vergl, dazu M. Bartels, M. . N, V., S, 227,

2 Zum ganzen Absehnitt iiber das Amulet vercl. Mever, Aberglo d. M.
AL S 104 1f: Mever, Myth., S, 106: M. Barvtels, M. . N, V., S, 22515 Stoll,
Sugeestion, S, 25t

3 Toarkenbund, Lilinm martagon.

+ Ueber iihnliche schutzbrincende Wirkune von Pflanzenzwiebeln vergl.
Runge, Abergl. in (., Schweiz, 5,175, Uecher die Wirkungen von Ptlanzen
und Pflanzenteilen dberhaupt, Meyer, Abergl. . M. AL S.610 Drei wilde
Kastanien, in ein Siickchen geniitht in der Tasche getragen, bewahren vor
Zahnschmerzen,  Kt. Zirich (Idiotikon.)

b Moglicherweise Satorei, Satoreja hortensis.

6 A, S, 1T,

T Urtica uvens.

8 D. S 19,

9 Peucedanum Ostruthium.

10 Dasselbe ¢ilt anderwiirts vom Allermannsharnisch (Allivm victorialis),
vergl, Runge, Abergl. in der Schweiz, S0 1740 Allermannsharnisch schiitzt
im Togeenbureg gegen Gespenster (Idiotikon).  Das Gleiche finden wir auch
im Oberland, Wyss, Reisen, 8. 534, Vercl. auch H. Peters, aus pharm. Vor-
zeit, I, S. 227.
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Weider den Krampf.

Trage galb Leilen Wurtz!' bei dir auch vom higdornen? samen
cetrunken oder die haut Von Einem feisch allen (Al) um dass
Krampfig Gleid gebunden.?

fiir Zahi Wele.

Reisse einem Lebendigen Scharren (Maulwurf) der Réacht fues ab
So thut dir Kein Zan mehr Wehe ist probat.

Damit war frither wohl das Tragen oder Umhangen des ab-
gerissenen kusses verbunden.’

Bei manchen Fuhrleuten sieht man noch heute am Kummet der
Pferde Dachspelze, die urspriinglich zum Schutz vor Unfall, mog-
licherweise auch vor Zauber gedient haben.”

L Viola lutea.

2 Waliescheinlich Cratacgus, §

3 B. 8. 27

+ . 8. 49, Verel dazu Anm 3, 8.3
Kopfe ciner Maus gleiche Wirkung zugeschriehen wird,

b Verel, dazu Wuttke, Volksabergl, S. 201 Fligel, Volksmedizin, 5,55,

6 Verel, dazu Stoll, Suggestion, S. 26, Schweiz. Arvehiv, £0 Volkskunde I,
S, 165, An manchen Orten, auch in der Schweiz, treften wir Tierkopte von
Rindern, Pferden, auch Hunden, im Hause oder Stalle authbewahrt zum Schutze
cegen Viehsenchen namentlicl, verel, Ul Jahn, Abw.- und Dankopfer, S. FOff;
Mever, Myth., S. 45, 108: Liitolf, Sagen, S.33:; Meyer, Abergl. . M. A\,
S.224, 2520 Auch das Vercraben von Tieren zum gleichen Zwecke komint
vor. Verel, Jahn, a, a. O., S. [4f.: Grimm, Myth. 2. Autl, S, 10954, Jahn bringt
dies in Verbindung mit ehemaligen Opfern zur Abwehr von Dimounen bel

; unel Panzer; Sagen; 8. 263, wo dem

Vichseuchen.  In unserer Gegend habe ich bis dahin nichts Aehnliches auf-
finden konnen. Es kounte allerdings in der Behauptung, dass es anf ge-
wissen, mir nicht niither bezeichmeten Alpen das erste Tier, das beim Bezichen
derselben sie zuerst betritt, koste, eine Erinnerung an ein chemaliges Opter
liccen, indem moglichorweise das erste Tier, das die Alp betrat, zum Ge-
deihien der andern geopfert wurde.  Auch vom Notfeuer und dem nach
U. Jahn daraus hervorgegangenen Johannisfeuer (vergl. Jahn, a. a. 0. S, 256t
Meyer, Abergl. . M. AL, S0 1215 Meyer, Myth., S, 198 fio Mannhardt, Wald-
und  Feldkulte, Lippert, Christentum, Volksgl, und Volksbr) und den
damit  verbundenen  Massregeln zum Schutze  der Gesundheit  und - zur
Abwehr von Krankheiten habe ich bis dahin bei uns nur wenig erfahren
konnen.  Das Johannisteuer licaet moclicherweise dem bei uns hekannten
Jakobstagteuer, das von den Sennen awm 25, Juli aut den Griten und Berg-
gipteln angezitndet wird, zu Grunde,  Waram dies geschah, wussten die
meisten nicht mehr zu sagen, andere betrachten es in Beziehung mit histo-
rischen Ereignissen.  Seit 1891 hat man es anf den 1. August verlegt, und
nun brennen die einstigen Opferfeuer zur Erinnerung an die Grindung des
Schweizerbundes,



— 172 —

Hufeisen, am liebsten gefundene!, werden an die Thiiren oder
auf Thiirschwellen genagelt zum Schutze gegen bisen Zauber und
Hexerei.?

Welchen Eigenschaften die meisten dieser Gegenstinde ihre
Verwendung als Amulet verdanken, lisst sich ganz genau nicht
bestimmen; die Tirkenbundzwiebel vielleicht den zahnformigen
Schuppen, die die einzelnen Zwiebelschalen bilden; die Nesselwurz
moglicherweise ihrer wurmformigen Gestalt; die Meisterwurz dem
ihr eigenen scharfen Geruche. Wie der IFuss des Maulwurfs mit
dem Zahnweh in Beziehung geraten, ist mir vollig unklar; moglich
wire, dass das Volk dem Maulwurf ein besonders starkes Gebiss
zutraut. Das Hufeisen als Amulet wird in Beziehung gebracht zum
Wodankultus.?

Manche Tiere spielen auch die Rolle eines Amulettes:*

Ein Ziegenbock im Stalle bringt den Tieren Gesundheit.?

Eine tote Krite im Stalle schiitzt gegen Krankheiten des Viehes.®

Ein Kaninchen im Stalle gehalten schiitzt die Euter der Kiilie
vor «Flug».7

Auch Biume konnen dieselbe Bedeutung haben, namentlich der
Holunderbaum, den man bei uns in der Nihe der Hauser, besonders
bei alten Hausern mnoch vielfach antreffen kann, und der, wenn er
noch so unbequem ist, meist doch geschont wird.®

L Vergl. dazu Wattke, Volksabergl., S. 96: Mever, Myth., S. 252

2 Vergl, dazu Wuttke, Volksabergl., S.97, 139; Bartsch, Sagen, II.
S. 45 Panzer, Sagen, S. 260.

3 Meyer, Myth., S. 252,

+ Vergl., daza Wuattke, Volksaberel., S0 176: Kuhn, L., ne germ, Segensp,
S. 1165 Lutolf, Sagen, 3,307, Oft crscheinen die Tiere als Seeltieve und Haus-
geister, namentlich Schlangen und Kréten, und bringen gut behandelt Sehutz-
vergl. Meyer, Myth., S. 64, 99,

5 Vergl. dazu Litolt, Sagen, S.340. Seine schutzbringende Wirkung
wird mit dem Donarkultus in Beziehung gebracht, vergl. Meyer, Myth.,
S. 214, Vergl. auch Bartseh, Sagen, LI, S. 154; Schmitt, Sagen, S. 10,

6 Vergl, dazn Wuattke, . . Volksaberel,, S. 96, Gessner, Thierbueh,
S. LXIh.  Bartsch, Sagen, 11, 5. 1575 Rothenbach, Volkstiiml, 5. 38, Mumi-
fizierte Kriten kommen auch beim Menschen als Amulet vor, vercl., Most,
sympath. Heilm., S. 126.

7 Euterkrankheit.  Vercl. Anm. 4, S, 150,

8 YVergl. dazu Mannhardt, Wald- und Feldkulte, S. 51 ff., der in ihim
einen  schiitzenden, mit der Baumseele in Verbindung gebrachten Diimon
erblickt.  Lippert, Christentum, Volksgl. w. Volksbr., sieht in ihm ein Mal
beim  Grabe der Ahnen und fiihet den Schutz auf die Seele derselben
zuriick,



Die verbreitetste Form des Amulettes wird gebildet durch
Segen, Gebete oder heilige Biicher. Schon bestimmte, tiglich oder
bei gewissen Gelegenheiten gesprochene, Gebete tragen einen Schutz
verleihenden Charakter an sich. So galt und gilt zum Teil heute
noch der Glaube, dass, wer sich am Morgen «bsigne », d. h. folgen-
des Gebet spreche: « Walt Gott u bhiiet mer Gott mi Lyb u mi
Seel (mis Wyb u mi Chind) min At!' u mi Mueter, mi Brueder u mi
Schwester, mini Verwandte u mini Bekannte u alli christgliubige
Lit!» den Tag iiber vor Unfall sicher sei.> Ein #hnliches Gebet
wurde und wird noch gesprochen, wenn man sich wischt oder wenn
man auf Reisen gehen will. Befindet man sich an einem Orte, wo
man Ursache hat, sich vor Gespenstern zu fiirchten, so soll man
beten: «Ich befehle mich in Gottes Macht; ich befehle mich in
Gottes Kraft; ich befehle mich in Jesu Blut. Wer stirker ist als
diese drei, greife mich an.» 3 Mal.?

In diesen Zusammenhang gehoren ferner eine Anzahl Segen,
die in den Handschriften, besonders in C., enthalten sind. Wir werden
dieselben, sowie die Diebs- und Feuersegen, Segen gegen Blitzschlag
und Hexerei, Festmachungen, Bannungen und dergleichen spiter
in einem eigenen Abschnitt behandeln und erwihnen sie hier nur des
Zusammenhanges wegen. Manche dieser Segen und (Gebete, oft in
Verbindung mit dem Anfang des Ev.Joh. auf Papier oder Jungfern-
pergament* geschrieben und bei sich getragen, dienen als Amulet.?
Zettel mit Bibelspriichen werden ferner in die Iicken der Zimmer
und Stille geklebt zum Schutze gegen Hexerei und bosen Zauber®,
sogar verschluckt von Menschen sowohl als vom Vieh.” Als Amulet
werden ferner vielfach das neue Testament® das Ev. Joh.” und der

L Vater.
Vereleiche dazu Wuttke, Volksabergl., 5. 137, Bartseh, Sagen 11, S, 324,

3 Vercleiche dazu Runge, Volksglaube in der Schweiz, S, 179,

t Pergament, das aus der Haut ungeborener Tiere bereitet wurde,

5 Vercleiche dazu Wuttke, Volksaberglaube, S.75 t, 135, Meyer, Myth.,
S. 138, Stoll, Suggestion ete., S. 48, R. Gwerb, Leuth und Vychbesiignen,
S. 132, Pfeiffer, Arzneibiicher 5. 41, Kelle, Gesch. d. deutschen Litt., 350.
Beg Orlovie iibers. v. Krauss, 116.

6 Ioranspriche als Amulet finden sich auch bei den Tataren; ver-
aleiche Stoll, Suggestion, S. 25, Melusine IX, 39 ft,

7 Vergleiche dazu Haeser, Grundriss, S. 110, tiber Aehnliches bei den

(84

Mohammedanern.

8 Vergleiche dazu Wuttke, Volksaberglaube, S. 195, 207,

® Vergleiche dazu Littol, Sagen, S. 106. R. Gwerb, Leuth und Vych-
besiignen, S. 132, Bei den Mohammedanern spielen die 113, und 114, Sure eine
dhnliche Rolle; vergleiche Stoll, Suggestion, S. 127.
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geistiichz-Schild (s. Litteraturverzeichnis) verwendet. Von letzterem
sagt man, wer denselben bei sich trage, dem konne kein Unfall zu-
stossen.

Abwehr von bisem Zauber, Hexen und Doggeli.’

Die Massnahmen gegen Zauber, Hexen und Doggeli haben mit
dem eben Besprochenen vielfach grosse Aehnlichkeit, decken sich oft
damit. Im allgemeinen schiitzt alles, was mit Religion und Kirche in
irgend einer Beziehung steht, vor Zauberei, welcher Art sie sein moge
und auch vor dem Doggeli.?

Wer nie, ohne sich gewaschen, gekimmt und «bségnet» zu
haben, ausgeht, dem kann kein biser Zauber etwas anhaben.3

Vor Hexen schiitzt man sich wihrend des Schlafes, wenn man
ein Ev. Joh. unter das Kissen legt und ein Messer in die Wand oder
iiber die Thiire steckt.*

Ein Erbdegen unter dem Kissen hiilt sie ebenfalls fern.?

Drei neue Metzgmesser unter der Briige (dem Boden) des Stalls,
schiitzen das Vieh vor Schaden.®

L Wir konnen auf die Abwehr von Ilexen hier nur insoweit eintreten,
als es sich um die Abwehr von Krankheiten handelt.

Vergleiche zu diesem Abschnitt Meyer, Abergl. d. M. AL, S, 251 ff. Meyer
Myth., S. 68, 84, 164. Rothenbach, Volkstiml., S. 55. U, Jahn, Deuatsche
Opfergebrituche an verschiedenen Ovten.  Mannhardt, Wald- und Feldkulte,
besonders die Abschnitte von den Jahresfesten und den damit verbundenen
Gebriiuchen, ebenso Lippert, Christentum, Volksgl, u. Volksbr. Fliigel, Volks-
medizin, 5. 24 und 25,

2 «/Zur vertreibung des Satans hatt man Johannes Ivangeliom an
Halss gehengt, wachss im seckel tragen, das vom Papst geweyeht agnus Dei
genennt  wirt.»  Aus  Lavater (ldiotikon).  Vergleiche auch Rothenbach,
Volkstiuml., 8. 56.

3 Vergleiche dazu Runge, Volksaberglaube, S. 3. Schmitt, Sagen, S. 17,
Rothenbach, Volksttunl.,, S. 55. Meyer, Myth., 8. 136, Grimm, Kinder- und
Hausmiirchen, Nr. 100. 101.  Gonzenbach, Sicil. Mirchen, Nr. 72, und Anm.
zu beiden.

4 Vergleiche dazu Laistner, Riitsel «. Sphinx, L, S. 112, Rothenbach,
Volkstiunl., S. 56. Aehnliches findet sich auch im Kanton Zirich. Vergleiche
Hirzel, Autzeichnungen, S. 7. Ebenfalls im Aargau (Idiotikon).

5 Vergleiche Wuttke, Volksabergl., S. 133.

6 In «den Messern haben wir vielleicht eine jiingere Form der ander-
wirts gebrauchlichen Axt, vergleiche Wuttke, Volksaberglaube, 5. 20, 143,
197, Diese wird mit dem Thors-Hammer in Zuosammenhang gebracht von
Meyer, Myth., S. 137, 209, 211, 214. Auch die zur Iexen- und Dimonen-
abwehr hiiufig verwendeten Donnerkeile gehoren in diesen Zusammenhang.
Meyer, Myth.,, S. 115, 210, 211, Mannhardt, Wald- und Feldkulte, S. 62.
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Wenn man «ziigelt » (mit dem Vieh wmzieht), so legt man das
Taschenmesser, bevor man den Stall oder das Gelinde verlisst, so
aut den Riicken, dass die Tiere es iiberschreiten miissen, das schiitzt
vor Unfall.

Der Volksglaube deutet diese Massnahmen dahin, dass dadurch
die Hexe verhindert sei, Schaden anzurichten, wenn sie sich nicht
selbst beschiadigen wolle.?

Wenn man mit jemandem des Hexens Verdichtigen geht, so soll
man ihn nicht hinter sich hergeben lassen, damit er nicht in die gleichen
F'ussstapfen treten kann, sonst gewinnt er dadurch Macht iiber die
betreffende Person.?

Von einer Hexe soll man sich nicht kiissen lassen, besonders nicht,
wenn man vorher einen verstorbenen Angehorigen gekiisst hat, sonst
ist man in ihrer Macht.?

Am Taufsonntag soll man verdichtigze Leute die Wasche der
Kinder nicht beriihren lassen.

Dass die fawllen leutht Kein schaden mdigen Thun am feich
( Vieh).

S0 nimb hard (FErde) ab einem grab® auf dem kilchhoff nimb
gesiignets saltz® dar zu Vnd Balmen Wie (Weih) Wasser 7 Vnd in ein
Lumben Binden Vnd Vnder die Schwella in den 3 hichsten Namen
es ist be Wirt Vnd Gut.®

Hier soll wahvscheinlich der Geist des Verstorbenen, der, wie
wir schon gesehen haben, bei dem, was seinem Grabe entnommen
wurde, weilt, in Verbindung mit den geweihten Gegenstinden der
Hexe den Zutritt zum Stall unmoglich machen.

Dass Keine hiiz oder gespinst dem deinigen mag Schaden Thun.

t Vergl, Wuttke, Volksabergl,, 5. 155

2 Ueber Fussspuren vergleiche Satori, Zeitschr. d. Ver. . Volksk. IV, 41 ff.
Detter, Beitr. z. Gesch. . deutsch. Spr. u. Litt., ed. Sievers, XIX, 511. Laistner,
Riitsel . Sphinx, 1, S. 143,

8 Vergleiche Laistner, Riitsel ete., 1, 8. 231 . Vergleiche auch den
das Gedichtnis raubenden Kuss, in R. Kihler, Anmerkungen zu (Gonzen-
bach, sizilianische Mirchen, Nv. 14,

+ Verel, e fuli Hex (Idiotikon 1, 788).

5 Vergl. Wuttke, Volksaberel, S. 93, 103, Black, Folkmedicine, S. 05,

6 Zur hexenabwehrenden Kraft des Salzes, vergleiche Wuttke, Volks-
aberglaube, S, 90. Laistner, Riitsel ete. 11, S. 240. Panzer, Sagen, S. 263.

T Vergleiche Wuttke, Volksabergl. S. 107.

8 D. S. 80. Aehalichés findet sich auch im St. Galler Oberland. (Idiotikon).
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Nimb Rauten® Wienachtbrodt (Weihnachtbrot) saltz, Eichen Kollen
Borr ein Loch in die schwellen Ver Wicklen es in ein tuch Thu es
in dass Loch Ver mach dass Loch mit einem Réchen Zahn.?

Der Rechenzahn hat hier wohl wieder den Zweck, die Hexe,
wenn sie schaden wollte, zu stechen.

Um vor Schaden bewahrt zu sein, soll man die Tiere, wenn man
ziigelt, «z’hindervor» aus dem Stalle nehmen.?

Duarch dieses bewirkt man, dass die Hexe den Weg, den das
Tier nach dem Verlassen des Stalles eingeschlagen hat, nicht finden
kann, und so dieses vor ihr gesichert ist.

Damit man nicht vom bhosen Zauber befallen werden kann, muss
man dreierlei Holz nehmen und darauf verbrennen: Haar, Niagel-
abschnitte (bei den Tieren Hornabschnitzel), Harn, Stuhlgang, und
bei den Milchtieren auch Milch, alles in ein Biindelchen gebunden.

Wiltw dass die Hixen Kein platz bei dir haben.

So nimb an St. Johannes aben Waldmeister ! Vnd sant Johanes
Kraut® und Hértz Bilgen® so du diese stiick bei dir hast, oder Trag
heilligen Geist Wiirtz 7 bei dir so mag kein fiir dich druhen (?) ohne
dass Vort ziehen.®

Hier hat die Bedeutung des Tages, bei der Heiliggeistwurz der
Namen, beim Volke den Glauben an die abwehrende IKraft ent-
stehen lassen. Auf die Bedeutung der Tage werden wir gleich noch
zu sprechen kommen. |

Dass dir dein Veich Nit Mag Ver Zauberet Werden.

Nimb Zilland Wirtzen® Vnd Mach die zu pultfer Vnd Nimb
So Viel saltz Vnd Gib Inen dass auf einer schniten brod in das

U Wahrscheinlich Botrychiuvm Lunaria: iiber die verschiedenen Bedeu-
tungen von «Raute» s. Nemnich a. a. O. I, 458, Zur hexenabwelrenden
Kraft der Raute, vergleiche Wuttke, Volksaberelaube, S. 91, Bartsch, Sagen
ete., 11, S. 37, Dentsches Worterb, VILL 319.

2 D, 8,39, Vergleiche iiber Aehnliches im Kanton Ztrich Hirzel, Auf-
zeichnungen, S. 86. Bartsch, Sagen, LI, S. 147, 1, 51. Birlinger, aus Schwaben,
1, S, 409,

3 Vergleiche dazu Wuttke, Volksabergl,, S. 144, 181, Mannhardt, Wald-
und Feldkulte, S. 270.  Bartsch, Sagen I, S. 156.

+ Asperula odorata.

5 Vergleichie dazu Wuttke, Volksglaube, S. 16 und 94. Meyer, Myth.,
S. 99, Birlinger, aus Schwaben, I, S. 408, Schmitt, Sagen, S. 13, Thellung,
Abergl., S. 11.

6 Wohl Herzpolei, Mentha pulegium (Deutsch. Worterh, 1V, 2, 1258).

7 Angelica.

¢ D., S. 49,

9 Daphne mezereun.



alle monet So gemacht so Wiirt dir Kein Zauber Neiit mogen
schaden Thun.?

Die Schutzmittel, deren man sich bedient, um das Doggeli fern
zu halten, sind zum Teil die gleichen, wie die gegen Hexerei, zum
Teil sehen sie ihnen sehr ahnlich.?

Damit die Midchen nicht vom Doggeli gedriickt werden, soll
man ihnen ein Messer und eine Kunkel, die vem Paten geschenkt
sein miissen, unter das Kopfkissen legen.

Geschenkten, sowie auch ererbten Gegenstinden schreibt das
Volk mehr erkung zu als solchen, die man gekauft hat.? Dadurch,
dass die Gegenstinde vom Paten geschenkt sein miissen, tritt noch
in gewisser Beziehung eine kirchliche Weihe derselben hinzu; denn
der Pate steht zum Taufling in einem von der Kirche besonders ge-
heiligten Verhaltnis.

Wenn man in den drei hochsten Namen ein Messer unter das
Koptkissen legt, so ist man vor dem Doggeli sicher.*

Das Volk erzihlt sich aber auch, wenn jemand das Messer nicht
recht unter das Kissen lege, so stosse dass Doggeli ihm dasselbe in den
Leib. Dieses « nicht recht » bezieht sich wohl auf das Vergessen der
Nennung der Dreifaltigkeit. Das einfache Messer vermag den Damon
nicht abzuhalten. Durch die Dreifaltigkeit aber wird jenes gebannt
und dem Déamon gefihrlich.

Wenn man ein Messer mit der Schneide nach oben und ein Te-
stament daneben unter das Kopfkissen legt, so kann einem das Doggeli
nichts arhaben.

Das Gleiche haben wir schon bei der Abwehr von Hexen ge-
funden.

Wenn man vom Doggeli gedriickt wird, so soll man auf dem
Abtritt Kése und Brot essen, dann kommt es nicht wieder.

Dieser Glauben ist wohl erst jingeren Datums. Das Unappetit-
liche soll hier wohl Schutz bringen, withrend wir frither gesehen haben,
dass man gerade durch Beobachtung besonderer Reinlichkeit sich
dem Einfluss der Hexen und Damonen zu entziehen sucht.

L D., 8. 7. Mancherorts gilt auch die Mistel als Schutzmittel gegen
Hexen und Alp, vergl. Meyer, Myth.,, S. [+ ff.

2 Verel. zu denselben Rothenbach, Volkstiiml., S. 56, Mannhardt, Wald-
und Feldkulte, S, 290, Meyer, Myth.,, S. 136, 285.

3 Wattke, Volksel, S, 94,

+ Vergl, dazu Prahn, GL ow Br. in do Mark "u'u(lonbln'g, S, 190.
Laistner, Riitsel . Sphinx, I, S. 108 f., ll_)7 162, IL, S. 44, 92, 110, 246, 332.
Hirzel, Aufzeichnungen, S. 90, Bartsch, Sagen, l, S 1. ,[,wtllenha.ch, Volks-
tiunl., S, 16 f., 53, 56.

XVI., Jahresbericht der Geogr. Ges. von Bern. 12



Vorsichtsmassregeln, die an bestimmte Tage gebunden sind.!

Man spricht Wen Man an Einem sambstag Nach Vesper dem
Vehe nit zliken Gidbe so seig es gut fiihr dass boss dass Keinem keiss
(kein) Vehe Ab oder Vnder gang (an) der Bosen sucht.?

Iingernigel soll man am Montag gegen Zahnweh, am Freitag?,
damit man nichts vergesse, schneiden.*

‘ Fiir die Augen.

Lass am sibenten Tag Mertzen (M#rz) am Réachten oder am 14
Aberel (April) am Linken arm zur ader so soll selbiges Jahr Kein Aug
Wehe Thun ich Lasse deich zu propiren Uebrig.’

Die Asche des Holzes, das man am heiligen Abend brennt, schiitzt
die Tiere vor FKussfiule® wenn man im Friihling, wenn sie zum
erstenmal auf die Weide gehen?, dieselbe so vor die Stallthiire streut,
dass die Tiere dariiber laufen miissen.®

Heu, das am heiligen Abend® vor die Diele gethan wird und das
man nachher den Kilbern zu fressen gibt, erhalt dieselben gesund.?

1 Vergl, dazu Meyer, Abergl. d. M. A, S. 205 f. Schmitt, Sagen etc., S. 3.

2 D., S, 8. Krankheit unbestimmt, vielleicht Rauschbrand.

3 Ueber die Bedeutung des Freitags in der Volksheilkunde spiiter mehnr.

+ Das Schneiden der Fingernigel gegen Zahnweh wird sonst meist am
Freitag ceboten, vergl. Wuttke, Volksabergl, S. 11, 136, 164, Meyer, Myth.,
S. 286, Prahn, GL u Br. in . Mark Brandenburg, S. 180. R. Gwerb, Leuth
u. Vychbesiignen, S. 10. Thellung, Aberglaube, S. 11. Bartsch, Sagen, 11,
S. 122, Rothenbach, Volkstiml,, S, 21. Heer, altglarnisches Heidentum, S. 11.
Doch kommt daneben auch der Donnerstag vor, vergl. Rochholz, . GL u. Br,,
S. 46, Desgl. im Kt. Zivieh (Idiotikon).

5 Ueber Aderlass vergl. s, 149, Anm. 4.

6 Allgemeines Klauenleiden, Panaricium.

7 Der Tag des ersten Austriebes hat nach dem germanischen Volks-
olauben tberhaupt besondere Wichtigkeit fiir das Gedeihen des Viehes,
Vergl. Meyer, Myth., S. 214, der ihn mit dem Donarkultus in Beziehung bringt.
Auch Wodan soll dieser Tag geweiht sein, a. a. 0., S. 254, Vergl. auch Mann-
hardt, Wald- und Feldkulte, S. 270, 272, Ebenso schreibt der Volksglaube
der ersten Feldarbeit, dem ersten Gewitter, dem ersten Kuckuckrufe be-
sondere Bedeutung zu.

8 Vergl. dazu auch die dem Christblock zugeschriebenen Wirkungen,
Mannhardt, Wald- u. Feldkulte, S. 227.

9 Zu den am h. Abend zum Schutze gegen Krankheiten getrotfenen Mass-
nahmen vergl. Wuttke, Volksabergl.,, S. 15. Mannhardt, Wald- und Feld-
kulte, S. 226, 234. Dieselben werden mit dem Donarkuitus in Beziehung
gebracht, vergl. Meyer, Myth., S. 218,

0 Vergl, dazu Wuttke, Volksabergl., S. 182, Mannhardt, Wald- u. Feld-
kulte, S, 403, Schmitt, Sagen, S. 12.. Birlinger, aus Schwaben, I, S. 382
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Emd, das am heiligen Abend in die Dachtraufe gelegt und am
Morgen den Tieren zu fressen gegeben wird, schiitzt dieselben vor
dem Rauschbrand (< Angrift »1).

Damit das Vieh das Jahr hindurch vor Rauschbrand sicher sei,
soll man jedem Stiick am heiligen Abend zwischen 11 und 12 Uhr
drei Hagebutten zu fressen geben.

Am Weihnachtsabend jedem Tier im Hause drei Stiick Brot zu
fressen geben, ist gut gegen Schaden.

Damit das Vieh den Angriff nicht erhalte, soll man am Kar-
freitag am Morgen, bevor noch die Vigel singen, den Tieren in Ohren
und Schwanz schneiden, dass sie bluten.?

Wenn man an der Auffahrt den Berg hinauf geht, so geht man
das ganze Jahr leicht.?

In allen diesen Massnahmen haben wir es sehr wahrscheinlich
mit Gebriuchen, die ihrem Ursprunge nach auf die vorchristlichen
Jahresfeste zuriickgehen*, zu thun.

Weihnachten fallt bekanntlich in die Zeit der Zwoélfe, Kartreitag
und Auftahrt finden sich in der Zeit der Iriihlingsfeste, deren Ueber-
reste im heutigen Volksbrauch, je nach den o6rtlichen Verhiltnissen,
uns in der Zeit von Fastnacht bis Pfingsten begegnen. DBel diesen
Jahresfesten wurden wahrscheinlich in Verbindung mit Opfern die
Massnahmen zur Erhaltung der Gesundheit getroften; die noch vor-
handenen Ueberreste finden wir in den besprochenen Volksmeinungen.

Weitere Massnahmen zur Abwehr von Krankheiten.

Wenn jemand in die Fremde zieht, so soll man ihm, ohne dass
er es weiss, Kaffee kochen, in den man Erde von einem frischen
Grabe gethan hat, damit er nicht Heimweh bekomme ®

Man wird sich dabei wohl denken, die Seele des Verstorbenen
aehe in ihn ein, dadurch wird sie ihm verwandt, und er fiihlt sich
daheim unter Verwandten.

LS. Idiotikon 11, 5. 711.

2 Vergl. dazu Wuttke, Volksaberel,, 5. 18, 136. Rothenbach. Volkstiiml.,
S. 25. Tartland a. a. O. LI, S. 427.

3 Verel. dazu Wuttke, Volksabergl, S. 18 f.

4 Auf dieselben werden wir noch in einem spittern A bschnitte zu sprechen
kommen. Ueber sie und die mit ihnen verbundenen Massvegeln zum Sehutze
der Gesundheit und zur Abwehr von Kraukheiten ceben nithern \utschluss
Lippert, in Christ. Volksgl. u. Volksbr.  Mannhardt, in Wald- u. Feldkulte.
. H. Mever in seiner Gerny, Mythologie; Jahn, in . deatschen Optergebrituchen:
vergl, auch Wuttke, Volksabergl.,, S. 12 t. Rochholz, d. GL ou Be, TS0 48,

5 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl,, S, 103: Stoll, Suggestion ete., 5,26,
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Wenn ein Bettler das erste Mal zum Hause kommt, so soll man
ihm ein neues Hemd geben, das bewahrt vor Unfall.?

Ob es sich hier um ein Opfer handelt, kann ich nicht genau
hestimmen. '

Wenn man am Abend die Strumpfbénder kreuzweis auf den
Tisch legt, so wird man nicht vom Krampf geplagt.?

Wer am Abend, wenn er ins Bett geht, zuerst den linken Schuh
und Strumpf abzieht und am andern Morgen den Strumpf, der vor-
her am linken Bein gewesen, dem rechten anzieht, der bleibt vom
Zahnweh verschont.?

Wenn man will, dass man, wenn man im Traum verfolgt wird,
gut springen kann, so muss man die Schuhe so, wie man sie triagt,
doch die Spitze des rechten etwas vorgeriickt, vor das Bett stellen.

Wenn man die Finger in die von den Fiissen frisch geschlach-
teter Tiere abgesottenen Schuhe steckt, so werden sie nicht «weh-
tiiend ».

Wer Spinnen iiber die Hinde laufen liasst, hat wenig mit bisen
Fingern zu thun.?

Wer einen oftenen Schaden hat und geistige Getranke geniesst,
soll dem Schaden auch davon geben, d. h. man soll ein paar Tropfen
auf denselben schiitten, damit er durch das Trinken nicht schlimmer
werde. ;
Moglicherweise handelte es sich dabei urspriinglich um ein Opfer
an den Krankheitsdimon.

Auch innerliche Mittel werden, besonders bei Tieren, verwendet,
um sie vor Krankheiten zu schiitzen. Eines haben wir schon bei
der Abwehr der Hexen getroffen.”

I Vergl. dazu die bei Mannhardt, mythol. Forschungen, 5. 351, u. 49 f.
angefithrten Erntegebriiuche.

2 (1. h. wohl, wenn man sie micht kreuzweise legt, so bekommt man ihn,
wozu der hohmische Aberglaube zu vergleichen : wenn man die Strivmpfe ither

Nacht aut dem Tische liegen lisst, so bekommt man Fussreissen (Wuttke,
§ 465) — das Kreuz wehrt dem hisen Zauber.

3 Vergl. dazu Wuttke, Volksabergl, S. 82, Schuhwechsel als zauber-
lisend, vergl. Sartori, Ztschr. des Ver, fiie Volksk. IV, 155, «Es ist hessischer
Glaube, dass einem die IHexen nichts anhaben konnen, wenn man einen
Strumpf links anzieht oder wenn man zweierlei Schuhe anzieht.» (IXbenda 304.)

4 Vergl. dazu Rothenbach, Abergl, S.54: Sartori, a. a. 0.

5 Wohl nach dem Grundsatze similia similibus zu erkliven,  Die Ge-
lenkigkeit des Tieres erhiilt die Gelenkighkeit der IMinger.

6 Vercl., S. 176.
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Ttem Fin Glick Zu Machen fiir den Viertel.!

So verbron 3 Schirren? zu #aschen Vnd stoss die mitleste Rinden
Von einem 6sch?® Vnd mach ein gliack darauss Vnd gibs dem Vehe
im Miyen Wan es Neiiw! Worden Ist so bistu dasselbig Jahr sicher
mit deinem Veich.”?

in anders pulfer fiir das Veich.

Nimb Edel salbey ® Katzen Traubel 7 Lungenkraut ® St. Johannes-
Kraut® Birbaum?!® Mistelen 1! Wacholderberri!® ein Wenig Saltz dass
alles zu bulfer und Gibs dem Veich Alle Morgen Vnd aben zu Liken
so bleiben sie gesund.? .

Lan anders.

Nimb Baldrian'* Vnd penedicht Wurtzel !> Biber Nellen!® Vnd
Hirschen zungen!” Wacholderberri Hanf Samen Jedes gleich Viel dorre

I Sonst gewdohnl. Euterkrankheit, Mastitis, hier scheint es sich mir um
Rauschbrand zu handeln.

2 Vergl. Anm. 6, 5. 206.

3 Fraxinus excelsior. Ueber deren Verwendune in der Volksmedizin
s. Black 195 ff. Folklore VII, 181.  Deutsches Worterb, 111, 1141 (I8schen),
1142 (Eschernholz).

+ Neumond.

> D, S.38.

6 Salvia officinalis.

7 Walirscheinlich Sedum reflexum (Deutsch. Waorterb. V, 3020 VI, 1779).

8 Pulmonaria ofticinalis.

9 Der Name kann verschiedenes hedenten (s, Deutsch. Worterb, 1V, 2,
23534, am ehesten hier Hypericum perforatum : « Die Ptlanze ist schon lange
als eines der besten Wuondmittel bekannt: man glaubte sogar die bisen
Geister damit vertreiben zu kinnen wwd eab ihr daher den Namen Fuga
diemonum: noeh  wird sie von abergliivubischen Leuten in Schottland und
anderen Leuten getragen, um sich gegen Zauberey zu verwahven. » (Nemnich,
a. a. O. 11, 200.)

10 Pirus communis,

I Viscum album.

12 Juniperus communis.

3 D., S. 63

4 Valeriana officinalis.

5 Vielleicht Gentwurz, das nach Nemnich 1, 466, neben Gertwurz fiie
Artemisia abrotanum vorkommt: «Etlich vermischen dem Pferd in sein
Fuotter Sefenpaum und Gertwurz fiir die Wiirm» (Deutsch, Worterb, 1V, 1,
3747). In Sp:mimi und Portugal gilt sie als Mittel gegen die Witrmer, die
Kirghisen bereiten aus den mit Schaftalg vermischten Blitttern eine Universal-
salbe (Nemnich I, 467).

16 Pimpinella magna.

17 Scolopendrium vulgare.
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es Vnd machs zu pulffer solches dem Veich dass Jahr hin durch offt
eingéiben, ist sehr gutt.

Zur Zeit als die Pest im Lande war, soll von den Zwergen den
Leuten geraten worden sein: «lisst Brunelle?2, Bibernelle und Dick-
damme? so starbet er nit all vo danne.»*

Zusammenfassung.

Wenn wir das in diesem Abschnitte Behandelte iiberblicken, so
ergibt sich daraus, dass das Volk wirklich des Glaunbens ist, der
Mensch konne durch geeignete Massnahmen sich die Krankheiten
vom Leibe halten. Alle die besprochenen Vorkehrungen sind ihrem
Wesen nach so belanglos, dass sie nur einen Zweck haben, wenn
man, wie das Volk auch wirklich thut, annimmt, man kénne sich
durch dieselben des besondern Schutzes der hohern und zwar der
guten Macht versichern. Alle zielen im Grunde darauf hin und ver-
mogen, wenn ihnen wirklich ein unbedingter Glauben entgegen-
gebracht wird, dem Individuum insoweit Schutz zu bringen, als sie
sein Selbstgefiihl heben, seine Angst beruhigen und so indirekt auch
seinen Korper widerstandsfahiger machen.

Dritter Teil.
Die Heilung der Krankheiten.

Allgemeine Ausfiihrungen.

Wir haben schon frither darauf hingewiesen, dass dieselbe vom
Volksglauben wesentlich als ein Werk der hiilfebringenden guten
Macht angesehen wird, und zwar denkt sich das Volk dabei die
hohere Macht entweder direkt in den Gang der Natur eingreifend,
indem sie, durch inbriinstige Bitte bewegt, die Krankheit weichen
lasst, oder es wird diese Hiilfe in Beziehung gebracht mit be-
stimmten Gegenstinden oder Verrichtungen, denen von vornherein
eine heilende Macht innewohnt, gleich der schiitzenden Macht, iiber

D., S. 63.
Brunella vulgaris.
Dictamnus albus.

4+ Nach D. Gempeler, Sagen und Sagengeschichten. Vergl. dazu auch
Lutolf, Sagen, S. 487. Wallisersagen, II, S. 137; Mannhardt, Wald- und Feld-
kulte, S. 81, 97; Runge, Volksgl.,, S. 175; Panzer, Sagen, S. 248. Ueber ver-
schiedene Varianten dieses Spruches, vergl. Idiotikon unter Bibernell.

1
9
2

)



	Abwehr und Verhütung von Krankheiten

